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Lernen auf selbst
Wie die Schulen der Bernostiftung zur Selbstständigkeit

Liebe Leserin, 

lieber Leser,

Schüler stark ma-

chen – das ist das 

Thema dieser Aus-

gabe der Zeitung LebensWerteSchu-

le. Zunächst einmal ist das durch-

aus wörtlich gemeint: Wer einen 

ganzheitlichen Erziehungsansatz 

vertritt, muss auch die körperliche 

Gesundheit der Schülerinnen und 

Schüler fördern, etwa durch guten 

Sportunterricht oder eine ausge-

wogene Ernährung (S. 10). Doch 

natürlich ist das nicht alles: Starke 

Schüler – das sind Menschen mit 

hoher Fach- und Methodenkompe-

tenz, die sich selbständig neue In-

halte erschließen (S. 4) und deshalb 

auch am Arbeitsmarkt erfolgreich 

sind (S. 9). Das sind Menschen 

mit einem hohen Maß an Einfüh-

lungsvermögen und Empathie, die 

Konfl ikte im Dialog lösen (S. 7 und 

11) und sich für ihre Mitmenschen 

in nah (S. 8) und fern (S. 7 und 9) 

engagieren. Und das sind Menschen 

mit einem starken Grundvertrauen, 

die zutiefst spüren, dass ihr Wert 

nicht von ihrer Leistung abhängt, 

sondern die sich als Kind Gottes 

angenommen und geliebt wissen – 

so, wie sie sind, bedingungslos. „Ein 

Gedanke Gottes, ein genialer noch 

dazu…“ (S. 6).

Schüler stark machen – wie geht 

das? Diese Ausgabe der LebensWer-

tenSchule gibt Antworten. Darüber 

hinaus erfahren Sie Neuigkeiten 

zur Gründung der katholischen 

Grundschule in Lübeck und zum 

Neubau der Niels-Stensen-Schule in 

Schwerin, Sie können ein Inter-

view mit Ministerpräsident Erwin 

Sellering lesen oder sich an den 

Mathematik-Knobelaufgaben auf 

der „Bunten Seite“ versuchen – viel 

Vergnügen bei der Lektüre!

Ihr 

Thomas Weßler

Stiftungsdirektor

EDITORIAL (abü) Büffeln, aufzeigen und nicht wei-
ter auffallen – mit den Schultugenden 
von Anno Dazumal kommt man in der 
Gegenwart nicht weiter. Nur wer eigen-
ständig denkt, sich selbst organisiert 
und im Team Lösungen fi ndet, wird 
den Herausforderungen einer Welt im 
Wandel gerecht. Schon Kinder können 
diese Fähigkeiten lernen. Für die Schu-
len der Bernostiftung ist das Ziel klar: 
Schüler stark machen. 

Konzentrierte Stille im Raum. Schüler 
und Schülerinnen der Klasse 6b diskutie-
ren, verwerfen, probieren und konstruie-
ren. In Biologie planen und bauen sie in 
Zweiergruppen Modelle von tierischen 
oder pfl anzlichen Zellen. „Nehmen wir 
die Strohhalme oder die Schaschlikspieße 
für die Zellmembran?“, fragt Viktoria ih-
re Lernpartnerin Amelie. Die Kinder ha-
ben selbst entschieden, in welcher Form 
und mit welchen Materialien sie sich mit 
dem Thema „Zelle“ beschäftigen wollen. 
Plakate, Collagen und Modelle standen 
zur Auswahl. „Für mich ist wichtig, dass 
die Schüler selbst aktiv werden können. 
Am intensivsten beschäftigen sie sich 
mit naturwissenschaftlichen Modellen, 
wenn sie sie selber bauen. Das gilt für 
alle Klassenstufen“, begründet Michaela 
Kramer, Biologielehrerin an der Niels-
Stensen-Schule, die Wahl der Methode 
und ergänzt: „Die Schüler mussten im 
Verlauf immer wieder Möglichkeiten und 
Grenzen der eigenen Modelle beurteilen. 
Auch das ist ein wichtiger Lernschritt.“ 

Selbst Wege zu erforschen, effektiv im 
eigenen Tempo zu arbeiten, Kenntnisse 
und Ideen erfolgreich in die Diskussi-
on der Lerngruppe einzubringen – das 
macht Spaß und macht stark. Das gibt 

NACHGEFRAGT(tri) Was denken Menschen über die 
Schulen der Bernostiftung? Lebens-
WerteSchule fragt nach – heute bei  Erwin 
Sellering (SPD), Ministerpräsident des 
Landes Mecklenburg-Vorpommern.

In Mecklenburg-Vorpommern sind 

Christen in der Minderheit. Wie sehen 

Sie die Rolle der Christen in der Gesell-

schaft unseres Landes? 

Wir können auf den Beitrag der Christen 
zu unserem Zusammenleben nicht ver-
zichten. Ohne die Dimension des Glau-
bens wäre unsere Gesellschaft kälter und 
ärmer. Das bringen auch die Verträge des 
Landes mit den Kirchen sehr schön in ih-
ren Präambeln zum Ausdruck. Christen 
– ich gehöre ja auch zu ihnen – sollen 
deutlich machen, aus welchen Wurzeln 
sie handeln, woher sie ihre Lebenskraft 
beziehen, was ihnen die Verantwortung 
vor Gott bedeutet. 

Im diesem Jahr sind Landtagswahlen. 

Was sind die Ziele Ihrer Schulpolitik für 

die nächsten Jahre und was können die 

katholischen Schulen Ihrer Meinung 

nach dazu beitragen? 

Alle Kinder müssen die Chance bekom-
men, sich bestmöglich zu entwickeln und 
ihre Begabungen und Talente zu entfalten 
– unabhängig von der fi nanziellen Situa-
tion im Elternhaus. Chancengleichheit 
ist eine Frage der sozialen Gerechtigkeit. 
Deshalb muss die frühkindliche Bildung 
weiter verbessert werden. Wir haben die 
Selbstständige Schule mit mehr Gestal-
tungsfreiheit für jede einzelne Schule 
eingeführt, denn sie kann gezielter auf Si-
tuationen eingehen. Das Allerwichtigste: 

Wir brauchen hochmotivierte Lehrer. 
Für die Lehrkräfte an den staatlichen 
Schulen wird es Verbesserungen geben, 
denn das Lehrerpersonalkonzept mit sei-
ner Teilzeitbeschäftigung läuft aus. Wir 
werden künftig auch attraktivere Ange-
bote für Junglehrer machen können. Von 
den kirchlichen Schulen erwarte ich, dass 
bei ihnen der Anspruch gelebt wird: „Wir 
lassen keinen jungen Menschen zurück.“ 
Damit können sie ein wichtiges Vorbild 
sein.

Wenn ich an die katholischen Schulen in 

Mecklenburg denke, dann fällt mir ein …

… dass gerade in diesem Jahr Kinder aus 
der Edith-Stein-Schule in Ludwigslust als 
Sternsinger uns den Segen in die Staats-
kanzlei gebracht haben. Beeindruckt hat 
mich, wie offen die Kinder untereinander 
waren – aber auch mir gegenüber. Ich fi n-
de es gut, dass die katholischen Schulen 
für Schüler mit ganz unterschiedlichen 
Begabungen da sind und dass sie beson-
ders auf die Persönlichkeitsentwicklung 
der Kinder achten.

Wir brauchen hochmotivierte Lehrer

Selbstbewusstsein im Team und macht 
fi t für die Zukunft.

Szenenwechsel. „So fi ng alles an“ steht 
groß in der Mitte eines Blattes mit der 
aktuellen Themenwabe, das einmal das 
Inhaltsverzeichnis sein wird. Schüler und 
Schülerinnen der 5b sitzen mit rauchen-
den Köpfen über verschiedensten Mate-
rialien zur Steinzeit. Wie haben sich da-
mals die Menschen ernährt? Wie haben 
sie gewohnt? Was haben sie angezogen? 

Wie haben sie gewohnt 

und wer war Ötzi?

Und: Wer war Ötzi? Jeweils mehrere Kin-
der der Klasse bilden sich zum Experten 
für ein Thema weiter. Anschließend sitzen 
die Spezialisten eines Fachgebietes zusam-
men, sammeln, wählen aus und präsentie-
ren später ihr Wissen vor der Klasse. Für 
den „Anfang des Lebens auf der Erde“ rei-
sen die Kinder nicht nur in die Geschichte, 
sie beschäftigen sich auch mit den ersten 
Lebewesen und erforschen sie mit dem 
Mikroskop. Sie beschreiben in Deutsch, 
wie früher Feuer gemacht wurde, erkun-
den in Kunst die Steinzeitmalereien in 
der Höhle von Lascaux und werden selbst 
zum Höhlenmaler. „Die Kinder lernen, 
zwischen den Themen Zusammenhänge 
zu erkennen. Sie sehen, dass ein- und das-
selbe Thema in den unterschiedlichsten 
Schulfächern vorkommen kann, und be-
greifen schneller, was das mit ihrem Leben 
zu tun hat“, beschreibt Dorothee Dahl-

meier, Deutsch- und Geschichtslehrerin 
an der Niels-Stensen-Schule, den Wert des 
vernetzten Unterrichtes, den der March-
taler Plan vorsieht. „Mit Methoden, die 
wir einführen und in allen vernetzten Fä-
chern wieder aufgreifen können, lernen 

Mit Kohle, Tee und 
Paprikapulver werden 
Fünftklässler zu 
Höhlenmalern.  
Foto: Bürckel
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(tri) Don-Bosco-Schule, Niels-Stensen-
Schule, Edith-Stein-Schule – alle Schulen 
der Bernostiftung sind nach Menschen 
benannt, die in vorbildhafter Weise ihren 
Glauben an Jesus Christus gelebt haben 
und deshalb von der Kirche als Heilige 
bzw. Selige verehrt werden. Bei der Su-
che nach einem geeigneten Namenspat-
ron für die neue Lübecker Schule fi el die 
Wahl nun auf Johannes Prassek.

Johannes Prassek wurde 1911 in Ham-
burg geboren, wo er auch seine Kindheit 
verbrachte. Nach dem Abitur studierte er 
in Frankfurt-St. Georgen Theologie, 1937 
wurde er im Dom zu Osnabrück zum 
Priester geweiht. Seine erste Kaplansstel-
le erhielt er im mecklenburgischen Wit-
tenburg, bevor er 1939 an die Lübecker 
Herz-Jesu-Kirche berufen wurde. Da er 
sich mit Kritik an der nationalsozialis-
tischen Diktatur nicht zurückhielt, geriet 
Prassek rasch ins Visier der Gestapo: er 
wurde verhaftet, vom Volksgerichtshof 
zum Tode verurteilt und am 10. No-

Lübecker Schule trägt den Namen Johannes Prasseks
Leiter der neuen katholischen Schule wird Bernhard Baumanns

vember 1943 in Hamburg im Gefängnis 
Holstenglacis enthauptet. Sein mutiges 
Eintreten für den christlichen Glauben 
geriet auch nach seinem Tod nicht in 
Vergessenheit, schon bald wurde er – 
gemeinsam mit den Kaplänen Eduard 
Müller und Hermann Lange und dem 

evangelischen Pastor Karl Friedrich Stell-
brink – als „Lübecker Märtyrer“ verehrt. 
Die Seligsprechung der katholischen 
Geistlichen, verbunden mit einem eh-
renden Gedenken an Pastor Stellbrink, ist 
für den 25. Juni in Lübeck geplant.

Neben dem Schulnamen steht auch 

ein weiterer Name inzwischen fest: der 
des Schulleiters. Bernhard Baumanns, ge-
boren 1959 in Aachen, studierte in sei-
ner Heimatstadt und in Bonn Geschichte 
und katholische Theologie auf Lehramt. 
Seit fünfzehn Jahren ist er Lehrer an der 
Waldorfschule in Lensahn, zuvor war er 
als Religionslehrer im kirchlichen Dienst 
in Oldenburg/Holstein tätig. „Der Beset-
zung einer Schulleiterstelle widmen wir 
stets größte Aufmerksamkeit, denn der 
Schulleiter prägt eine Schule in sehr ho-
hem Maße“, so Stiftungsdirektor Thomas 
Weßler. „Wir sind sehr froh, dass wir mit 
Bernhard Baumanns einen erfahrenen 
Pädagogen für die Herausforderung ge-
winnen konnten, die Johannes-Prassek-
Schule aufzubauen.“ Bernhard Baumanns 
ist verheiratet und hat vier Kinder.

Weitere Informationen zur Schulgrün-
dung fi nden Sie unter www.johannes-
prassek-schule.de im Internet, auch An-
meldungen für das Schuljahr 2011/12 
sind noch möglich. 

gefundenen Wegen
erziehen und Kinder stark               machen

die Schüler besser“, umschreibt sie ein 
weiteres Plus des Unterrichtskonzeptes. 
Komplizierte Aufgaben zu lösen erfor-
dert Mut, Selbstvertrauen und den Blick 
über den Tellerrand hinaus. In den Schu-
len der Bernostiftung stecken die Schüler 

die Fächer nicht mehr in die gewohnten 
Schubladen. Problem- und nicht nur fach-
orientiert versuchen die kleinen Forscher 
Lösungsstrategien zu entwickeln. „Längst 
hat man heute erkannt, dass in einer hoch-
komplexen Wirtschaftswelt und einer 

globalisierten Gesellschaft Fächergrenzen 
nicht weiterhelfen. Nur wer über die Fä-
higkeit verfügt, ein Thema aus mehreren 
Perspektiven zu betrachten, ist auf die Zu-
kunft vorbereitet“, erläutert Schulleiterin 
Barbara Viehoff. Vor allem das selbstän-
dige Arbeiten ermöglicht einen Blick auf 
das einzelne Kind. Wie bringt es sich ein? 
Wo braucht es noch Hilfestellung? Wo 
kann man ihm größere Aufgaben übertra-
gen? Unterrichten nach dem Marchtaler 
Plan vermittelt Fachwissen und trainiert 
gleichzeitig globales Denken. Damit ist 
ein solides Fundament geschaffen für die 
Ausbildung wichtiger Kompetenzen und 
das Erreichen schulischer Erfolge.

Selbstbewusst und achtsam 

gegenüber Anderen

Problemlösungsstrategien und Selbst-
vertrauen in die eigenen Fähigkeiten 
machen Heranwachsende stark, aber das 
Selbstbewusstsein muss mit Sensibilität 
und Empathie gepaart sein. „Wir sehen 
den Menschen als Abbild Gottes“, betont 
Stiftungsdirektor Thomas Weßler. „Das 
bedeutet, dass Kinder und Jugendliche 
in ihrer Einmaligkeit und Unverwech-
selbarkeit wahrgenommen und geschätzt 
werden sollen. Sie sollen spüren, dass sie 
in der Schule keine Nummer im Räder-
werk sind, sondern in ihren Fähigkeiten 
ermutigt und unterstützt werden.“ Wer 
innerlich gestärkt ist, kann nach außen 
strahlen. Auf diesem Weg wollen die ka-
tholischen Schulen ihre Schüler beglei-
ten. So gibt es im Laufe der Schulzeit 
eine Reihe von spirituellen „Tankstellen“: 
Die Besinnungstage im Bischof-Theis-
sing-Haus in Teterow für die 8. und 9. 
Klassen laden ein, über sich, Gott und die 

Welt nachzudenken. Dabei spielen Fra-
gen eine Rolle wie: Wo ist mein Platz in 
der Gesellschaft? Wozu bin ich berufen? 
Welche Angebote macht Gott mir – und 
bin ich bereit, sie anzunehmen?

Den Blick von sich auf die Ge-
meinschaft lenkt das Sozialpraktikum 
„Compassion“. Es soll neben berufl icher 
Orientierung den Blick für die soziale 
Wirklichkeit schärfen und ein Gefühl 
der Verantwortung für Menschen ent-
wickeln, die zum Leben Hilfe brauchen. 
Dies kann in einem Pfl egeheim, einer 
Suppenküche oder einem Kindergarten 
sein. Worüber defi niert sich Leben? Was 
bedeutet Menschenwürde? Was ist mir 
wichtig im Leben? Diese Fragen können 
Impulse für die Jugendlichen sein.

Exerzitien, Gespräche und soziales
Tun allein reichen aber nicht aus, damit 
Schüler lernen, sich selbst und andere 
wertzuschätzen – es muss ihnen vorge-
lebt werden. Und da stehen Erzieher, 
Sozialarbeiter, Schulseelsorger und Päda-
gogen der Berno-Schulen in der Verant-
wortung. Den einzelnen zu schätzen, ihn 
nicht einfach als untauglich abzuschrei-
ben, sich am Menschen zu orientieren – 
dies umschreibt eine Haltung, nicht nur 
eine Methode. Erst durch glaubwürdige 
Personen werden Leitlinien mit Leben 
erfüllt, werden sie echt. Erst dann wird 
das christliche Menschenbild gelebt.  

Zurück in die 5b. Der letzte Kohle-
strich auf der Höhlenmalerei ist gemacht. 
Was sie beim Thema „So fi ng alles an“ 
im Vernetzten Unterricht gelernt hätten, 
werden die Schüler gefragt. „Den Zusam-
menhang“, meint Lukas stolz, „dass man 
sieht, wie alles auf der Erde angefangen 
hat, mit kleinen Bausteinen und dann mit 
Pfl anzen, Tieren und Menschen.“

Seine offene, 
 humorvolle 
 Natur 
 begeisterte 
 Jugendliche: 
Der  Lübecker 
 Kaplan 
 Johannes 
Prassek. 
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Homo  Erectus und 
seine Großväter: 

Hilke Kristin Kort-
mann (5a) erklärt 
ihren Mitschülern 

die Besonderheiten 
des Urmenschen 

am  selbstgestalteten 
Plakat.

 Foto: Mengel
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Du brauchst
Deine Eltern
nicht mehr.

(0385) 54 90-490
www.vr-bank.de

Unser kostenloses Girokonto Size S-XL bietet Dir alles, was Du für den Start  
in die Zukunft brauchst: bargeldlos zahlen, Geld abheben im In- und Ausland 
und Onlinebanking über PC. Ganz nebenbei wird Dein Guthaben mit attrak-
tiven 3 % p. a. verzinst. So kannst Du Dich auf das konzentrieren, was im Leben  
wirklich Spaß macht. Sprich einfach mit unseren Beratern.

Hol Dir Dein  

kostenloses  

Girokonto.

(gme) Seit Beginn des laufenden Schul-
jahres wird an der Don-Bosco-Schule 
Rostock in den 5. Klassen das Konzept 
des „vernetzten Unterrichts“ (VU) um-
gesetzt. „Vielen Themen lassen sich nicht 
eindeutig einem Fach zuordnen“, erläu-
tert Helga Dannbeck, stellvertretende 
Schulleiterin und VU-Verantwortliche.  
„Ein Beispiel: Wir haben uns mit dem Ro-
man „Rokal der Steinzeitjäger“ von Dirk 
Lornsen befasst. Das fördert einerseits 
die Lesekompetenz der Schüler, gleich-
zeitig werden aber auch Kenntnisse über 
die Urzeit vermittelt.“ Und ihre Kollegin 
Carola Riediger-Glatzel, Klassenlehrerin 
der 5c, ergänzt: „Wenn wir uns etwa mit 
der Domestizierung der Tiere beschäf-
tigen, vermitteln wir biologisches Sach-
wissen, arbeiten aber auch die Bedeutung 
des Themas für die Geschichte des Men-
schen heraus – und schließlich werden 
Handlungskompetenz und praktische 
Fähigkeiten der Schüler gestärkt, wenn 
sie eine steinzeitliche Siedlung im Mo-
dell nachbauen.“

Deutsch, Geographie, Geschichte, 
Bio logie – noch vor einem Jahr wäre das 
Thema „Steinzeit“ in zumindest diesen 
vier Fächern behandelt worden, jeweils 
unter eigenem Blickwinkel. „Doch The-
men sind oft größer als Fächer“, so Helga 

Dannbeck. „Im vernetzten Unterricht 
werden die Fächergrenzen aufgesprengt, 
die zu behandelnden Inhalte werden 
ganzheitlich dargestellt. So erschließen 
sich Sinnzusammenhänge und die Schü-
ler können ein Thema über längere Zeit 
von allen Seiten bearbeiten.“

Voraussetzung dafür, dass der ver-
netzte Unterricht seine Stärken ausspie-
len kann, ist eine gute Zusammenarbeit 
des Lehrerteams. Kollegen unterschied-
licher Fachrichtungen arbeiten zusam-
men und bringen ihre Kompetenzen ein. 
„Bewährt hat sich die Vernetzung geistes- 
und naturwissenschaftlicher, aber auch 
sprachlicher Aspekte eines Themas“, 
konstatiert Silke Grünwald, Klassen-
lehrerin der 5b. 

Eine gute Absprache im Team ist er-
forderlich. „Das ist mit viel Arbeit ver-
bunden und mitunter durchaus mühsam, 
wir probieren vieles aus und machen täg-
lich neue Erfahrungen“, bilanziert Antje 
Gänsicke, Klassenlehrerin der 5a. „Doch 
es lohnt sich: Keiner von uns möchte zum 
alten Modell und der damit verbundenen 
Präsentation von Themen-Häppchen im 
Laufe des Schuljahres zurückkehren.“ 
Die Buchstaben V und U könnten also für 
vorsichtig und ungewohnt stehen – aber 
auch für vertiefend und umfangreich.

Welchem Fach gehört die Steinzeit?
Erste Erfahrungen mit vernetztem Unterricht

 
18055 Rostock    Tel. 0381 . 4907520    www.pianohaus-moeller.de       
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Ein einzigartiger Ausbildungsplatz 
Angehende Lehrer bewerben sich bei einem Bundesland – oder bei der Bernostiftung 

Die Bernostiftung sucht für ihre im Aufbau befindlichen Schulen 
in Rostock, Schwerin, Ludwigslust und Lübeck zum Schuljahr 2011/2012

Lehrer(innen) mit den Lehrämtern 
für die Grundschule, Regionale Schule und das Gymnasium

Wir bieten
• die Tätigkeit an im Aufbau befindlichen katholischen Schulen
• die Arbeit in hoch motivierten Teams
• reformpädagogisch orientierte Konzepte
• engagierte Eltern, die sich mit den Schulen und ihren Zielen identifizieren
• eine Bezahlung gemäß DVO.

Wir wünschen uns von Ihnen
• hohes Engagement und Kreativität als Lehrer/in in der Arbeit mit den Kindern
• Professionalität mit Herz in der Zusammenarbeit im pädagogischen Team
• überzeugtes Eintreten für die Bildungsziele einer katholischen Schule
• Offenheit für eine effektive Zusammenarbeit mit Schülern, Eltern, 
 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und dem Träger
• ein klares Bekenntnis zum christlichen Glauben und die aktive Zugehörigkeit zu 
 einer christlichen Kirche
• Engagement bei der Weiterentwicklung der pädagogischen Konzepte.

Wenn Sie das individuelle Lernen, die Persönlichkeit und das Interesse der Kinder 
in den Mittelpunkt Ihrer Arbeit stellen und die Arbeit an unserer Schule als Her-
ausforderung empfinden, freuen wir uns über Ihre baldige Bewerbung an:

Bernostiftung – Katholische Stiftung für Schule und Erziehung in Mecklenburg 
und Schleswig-Holstein, Bleicherufer 5, 19053 Schwerin.

Für nähere Informationen wenden Sie sich bitte an die Schulleitungen oder an die 
Stiftungsverwaltung, Telefon 0385 / 59 38 37 - 103.

www.bernostiftung.de

Bernostiftung
Katholische Stiftung für Schule und Erziehung 
in Mecklenburg und Schleswig-Holstein

(ahü) Lehrerausbildung gezielt für eine 
christliche Schule, maßgeschneidert für 
den Einsatz in einer zukunftsweisenden 
Pädagogik – davon können viele Schulen 
nur träumen.  Doch eine Öffnung der 
Lehrerausbildungsverordnung in Meck-
lenburg-Vorpommern und eine Koope-
rationsvereinbarung zwischen dem Land 
und der Bernostiftung macht diesen neu-
en Weg nun möglich. „Das bedeutet: Wir 
sind die Ersten, die selbstständig unsere 
Referendare aussuchen und einstellen 
können und sie speziell für den Bedarf 
an unseren Schulen ausbilden“, erläutert 
Stiftungsdirektor Thomas Weßler. Am 
Ende der Ausbildung steht das „Zwei-
te Staatsexamen“, das vom Land Me-
cklenburg-Vorpommern abgenommen 
wird. Der Abschluss wird später in ganz 
Deutschland anerkannt. 

Thomas Weßler verspricht sich von 
dieser Möglichkeit zwei Effekte: „Wir 
können wesentlich früher an die Lehr-
amtsstudenten aus ganz Deutschland 
herantreten und bieten ihnen ein interes-
santes Angebot – eine Ausbildung, die auf 
unsere, aber auch auf andere katholische 
Schulen zugeschnitten ist.“ Dieser Vor-
sprung könne sich als sehr nützlich erwei-
sen: Denn der Bedarf an Nachwuchsleh-
rern steigt. Schon jetzt sind gute Kräfte 

stark umworben. 
Der zweite Vorteil: „Wir können un-

sere Referendare wesentlich spezifi scher 
auf unser eigenes Schulprofi l ausbilden.“ 
Denn die Bernostiftung richtet ein eige-

nes Ausbildungsseminar für Referendare 
ein. „Derzeit dauert das Referendariat in 
Mecklenburg-Vorpommern 16 Monate, 
untergliedert in drei Phasen. Nach ei-
ner Einführungsphase werden die neuen 

Kollegen im Unterricht eingesetzt und
arbeiten zum Teil eigenverantwort-
lich – vom Unterrichten bis zu Eltern-
gesprächen und Klassenkonferenzen“,
erklärt Gert Mengel. Der Lehrer an der
Rostocker Don-Bosco-Schule leitet als
Studienleiter die Ausbildung.

Zu Anfang des Schuljahres hat die er-
ste Referendarin in Ludwigslust angefan-
gen, mittlerweile sind fünf Referendare
in den katholischen Schulen Mecklen-
burgs tätig. Sie alle haben nach ihrem
Zweiten Staatsexamen gute Chancen auf
eine Übernahme. Zwar bilden die katho-
lischen Schulen nur noch für den „Eigen-
bedarf“ aus, seit die Bernostiftung und
nicht mehr das Land diese Ausbildung
fi nanziert. Trotzdem gibt es genügend
freie Stellen für den Nachwuchs. Denn
die Schulen der Bernostiftung wachsen:
Pro Jahr stellt die Stiftung zehn neue
Lehrer ein, inzwischen zählt sie 178 Be-
schäftigte. 

Bewerbungen und weitere Informati-

onen zur Referendarausbildung unter 

www.bernostriftung.de oder: 

Bernostiftung, Katholische Stiftung für 

Schule und Erziehung in Mecklenburg 

und Schleswig-Holstein, 

Bleicherufer 5, 19053 Schwerin, 

Tel. 0385 / 59 38 37-0

Sie hat einen Ausbildungsplatz mit Zukunft erwischt: Magdalena Raabe, Referendarin 
in der Don-Bosco-Schule.  Foto: Mengel
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Wie Jesus die Menschen sieht
Religionsunterricht in der ersten Klasse

(usc) Aus dem Klassenraum der 1a sind 
helle Kinderstimmen zu hören. „Jeder ist 
uns wichtig, keiner klein und nichtig…“ 
Die Kinder stehen im Kreis, versammelt 
um eine brennende Kerze, und singen be-
geistert mit. Die Gesichter strahlen noch, 
als das Lied schon lange zu Ende ist.

In der vergangenen Woche hat Klassen-
lehrerin Ursula Schmitt eine Geschichte 
aus der Bibel erzählt (Mk 10,13–16). „Ihr 
seid zu klein, ihr dürft nicht zu Jesus!“, 
hatten die Jünger zu den Kindern gesagt. 
Heute wird die Geschichte nachgespielt. 
Schnell hat man sich geeinigt: es gibt 
Zuschauer, Jünger, Kinder – und Jesus na-
türlich. Eine Gruppe von Kindern macht 
sich auf den Weg ihm. Doch sie werden 
aufgehalten: „Halt! Hier könnt ihr nicht 
weiter!“ Die Jünger heben ärgerlich die 
Hände und wehren die Kinder ab. Un-
geduldig warten sie auf die erlösenden 
Worte – endlich!  „Lasst die Kinder zu mir 
kommen! Sie sind kostbar und wichtig. 
Wir können so viel von ihnen lernen. 
Kommt zu mir. Ich freue mich, euch zu 
sehen.“ Alle sind erleichtert.

Religionsunterricht in der 1. Klasse – 
das ist eine bunte Mischung. „Natürlich 
sollen die Kinder auch in diesem Fach 
Faktenwissen lernen“, erläutert Ursu-

la Schmitt. „Wir beschäftigen uns zum 
Beispiel mit biblischen Geschichten, vor 
allem aus den Evangelien, oder mit den 
Festen des Kirchenjahres.“ Dabei wählt 
sie methodisch unterschiedliche Zu-
gänge: kleine Theaterstücke und Lieder 
(siehe Kasten) werden geprobt, es wird 
gebastelt und gemalt, vorgelesen und zu-
gehört. Fast wichtiger ist es aber, so Ursu-
la Schmitt, die Kinder auch emotional zu 

erreichen. „Sie sollen spüren, dass sie von 
Gott geliebt sind.“ Denn schließlich geht 
es an den Schulen der Bernostiftung nicht 
um neutrale Religionskunde, sondern um 
Religionsunterricht – also um die Weiter-
gabe des christlichen Glaubens.

„Wir versuchen, die Kinder mit den 
Augen Jesu zu sehen“, so Schmitt. „Das 
ist ein hoher Anspruch, den man unmög-
lich immer erreicht – aber dennoch un-

■  Wir dürfen darauf vertrauen, dass 
Gott schon in der Schule da ist – wir 
brauchen ihn nicht erst dorthin zu brin-
gen! Zu meinen, es 
hinge allein von uns 
ab, dass Menschen in 
der Schule zu Gott 
fi nden, erzeugt re-
ligiösen Überdruck. 
Schlimmer noch: 
Es unterschätzt die 
Möglichkeiten Gottes. Gott hat auch 
andere Wege! Wie spirituell eine (kirch-
liche) Schule ist, das sagt sie nicht in 
erster Linie durch ihr Schulprogramm, 
durch Sätze und Verlautbarungen, son-
dern zuallererst durch das, was die Men-
schen in der Schule täglich leben und 
erleben. Spiritualität zeigt sich im Alltag 
des Schullebens darin, dass der Mensch 
im Zentrum der Schule steht – nicht in 
einer „sakralen Aufrüstung“.
■ Die Kirche kennt nicht nur sieben Sa-
kramente als Zeichen der heilsamen Nä-
he Gottes, sondern vor allem ist sie selbst 
wirksames und wirkendes Zeichen seiner 
Gegenwart. So muss auch eine kirch-
liche Schule die Nähe Gottes und seine 
Liebe zu den Menschen spürbar werden 
lassen. Nach biblischem Verständnis ist 

der Mensch Gottes Ebenbild (Gen 1,27). 
Seine Würde und sein Wert hängen also 
nicht von seiner Lebensführung oder sei-
ner Leistung ab. Vielmehr verdanken sie 
sich der zuvorkommenden Zusage Gottes 
an jeden Einzelnen. Verbunden damit ist 
der Auftrag, die Schöpfung – und damit 
Welt und Gesellschaft – mitzugestalten. 
Dem Menschen dazu zu verhelfen, dass 
er immer mehr er selbst werden kann, 
dass er immer mehr der Mensch werden 
kann, als der er von Gott her gemeint 
ist, ist die grundlegende Aufgabe einer 
kirchlichen Schule.
■ Wir Menschen – ob Schüler, Lehrer 
oder Erzieher – sind endliche Wesen. 
Damit ist nicht nur gemeint, dass wir 
sterben müssen, sondern auch, dass wir 
Menschen sind, die nur Endliches leisten 
können. Vieles von dem, worum wir uns 
bemühen, ist und bleibt Fragment. Der 
Theologe Fulbert Steffensky spricht in 
diesem Zusammenhang von einer „ge-
lungenen Halbheit“ – welch tröstlicher 
Gedanke!

Dr. Gabriele Bußmann

Die Autorin ist Referentin für Lehrer 

und Schulseelsorger in der Abteilung 

 Schulpastoral im Bistum Münster.

Gott ist schon da
Spiritualität im Schulalltag – drei Denkanstöße

ser Maßstab: seine Liebe, sein Mitgefühl,
seine Empathie, seine Offenheit.“ Und
auch die Kinder begeistert und erstaunt
gerade die Unterrichtseinheit „Wie Jesus
die Menschen sieht“ immer wieder, denn
hier spiegeln sich Erfahrungen aus ihrem
Lebensalltag: Sie alle kennen die Situati-
on, zu klein zu sein, kein Gehör zu fi nden,
nicht ernst genommen zu werden – wie
gut, dass das bei Jesus anders ist!

Vergiss es nie, 
dass du lebst 

war keine eigene Idee
und dass du atmest, 
kein Entschluss von dir.
Vergiss es nie, 
dass du lebst 
war eines anderen Idee
und dass du atmest, 
sein Geschenk an dich.

Du bist gewollt, kein Kind des Zufalls, 
keine Laune der Natur,
ganz egal, ob du dein Lebenslied 
in Moll singst oder Dur.
Du bist ein Gedanke Gottes, 
ein genialer noch dazu.
Du bist du, das ist der Clou, 
ja der Clou, ja du bist du.

aus dem Lied „Vergiss nicht, dass du lebst“ 

von Paul Janz/Jürgen Werth

Bunt und vielfältig geht es im Religionsunterricht der ersten Klasse zu. Das wichtigste ist 
hier die Erfahrung der Nähe Gottes.  Foto: Schmitt

(tri) Auch in diesem Jahr lädt die katho-
lische Jugendseelsorge Mecklenburg zu 
einer Jugendwallfahrt nach Teterow ins 
Bischof-Theissing-Haus ein. Unter dem 
Titel „Entrümpel Deinen Himmel“ wer-
den sich am 4. und 5. Juni Jugendliche 
aus ganz Mecklenburg – auch von den 
Schulen der Bernostiftung – zwei Tage 
lang mit Fragen beschäftigen, die auf un-
terschiedliche Weise Himmel und Erde 
in den Blick nehmen: Was ist für mich ein 
Stück Himmel auf Erden? Wie gelingt es 
mir, zu erkennen, worauf es im Leben an-
kommt? Was tue ich, um die Erde, auf der 
ich lebe, zu schützen? „Gerade Jugendli-
che sind mit diesen Fragen konfrontiert 

– mit der Wallfahrt wollen wir ihnen ein
Forum bieten, gemeinsam Antworten zu
suchen“, erläutert Referentin Christina
Innemann vom Bischof-Theissing-Haus.
Darüber hinaus bietet das Wochenende
Jugendlichen Gelegenheit, sich kennen-
zulernen und Kontakte zu knüpfen.

Eingeladen sind Schülerinnen und
Schüler ab der 8. Klasse, Schlafsäcke und
Isomatten sind mitzubringen. Der Teil-
nehmerbeitrag beträgt 10 Euro (15 Euro
bei Anreise bereits am Freitag). 

Anmeldungen sind noch bis zum
26. Mai unter Telefon 03996 / 15 37 15
oder kursanmeldung@bth-kjm.de mög-
lich.

Entrümpel Deinen Himmel
Jugendwallfahrt nach Teterow
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IN KÜRZE

Was Menschen einander antun können
Ein Überlebender von Auschwitz zu Besuch in der Edith-Stein-Schule 

Wenn der Wutteufel kommt
„Faustlos“ – Gewaltprävention an der Edith-Stein-Schule

(hüs) „Frau Hüsing, Frau Hüsing!“ Han-
nah und Elisa aus der 1. Klasse sind ganz 
aufgeregt. „Wir haben gestern Faustlos 
verpasst – können wir das nachholen?“ 
Faustlos, das ist ein Programm zur Ge-
waltprävention. Seit Oktober 2009 wird 
es an der Edith-Stein-Schule angeboten 
und erfreut sich bei Eltern, Pädagogen 
und offensichtlich auch bei Schülern 
großer Beliebtheit. „Das Programm hat 
das Ziel, das Sozialverhalten der Kinder 
zu fördern und ihr Selbstbewusstsein zu 
stärken“, erläutert Projektleiterin Annet-
te Hüsing. „Die Kinder lernen, über ihre 
Gefühle zu sprechen und Probleme kon-
struktiv zu lösen – eben Faustlos.“

Wie verhalte ich mich, wenn der Wut-

Erich Kary  Foto: Fritz Bauer Institut

teufel wieder kommt? Wie fühlt sich Wut 
an? „Wie ein Messer im Bauch“, meint 
Jannis. „Ich werde dann immer ganz hart 
und steif“, beschreibt Gesa ihre Gefühle. 
In den Faustlos-Stunden sind kleine 
Rituale wichtig. Das Anzünden einer 
Kerze etwa. Lena zelebriert es gerade 
eindrucksvoll, mit großer Ruhe – und in 
dem kleinen Raum wird es mucksmäus-
chenstill. Besonders der Gehörsinn wird 
angesprochen, wenn die Kinder im Kreis 
sitzend einem Klang mit geschlossenen 
Augen lauschen, bis zur vollkommenen 
Stille. Das ist nicht immer für jedes Kind 
leicht auszuhalten, aber alle sind dabei. 
Hinzu kommen Rollenspiele, Gesprächs-
runden, Brainstormings oder Übungen 

(mlö) Die Namensgeberin der Edith-
Stein-Schule wurde wegen ihrer jü-
dischen Herkunft von den Nationalso-
zialisten ermordet – ein Grund mehr 
für die Schüler, über diese Zeit Nachfor-
schungen anzustellen und einen Zeit-
zeugen einzuladen.

Bei den Dritt- und Viertklässlern ist 
es mucksmäuschenstill, als Erich Kary 
aus Ludwigslust von seiner allzu kurzen 
Jugendzeit und von seinem Leidens-
weg im KZ berichtet. 1924 wurde er 
im ostpreußischen Angerburg geboren, 
die Reichspogromnacht im November 
1938 erlebte er erschreckend nah mit. 
Jüdische Männer mussten sich danach 
verpfl ichten, Deutschland zu verlassen. 
Nur – wohin? Eine Frage, die die Schul-
kinder arg beschäftigt. „Hätten Sie nicht 
nach Amerika oder Argentinien fl iegen 
können?“, will Nicklas wissen. Kaum 
vorstellbar für ihn, dass Auswanderer 

Montessori im Kommen
(hüs) Drei Erzieherinnen des Hortes 

der Edith-Stein-Schule – Irina Kern, 

Madlen Jannasch und Annette Hü-

sing – nehmen schon seit September 

2010 an einem Montessori-Ausbil-

dungskurs in Schwerin teil, der zu 

einem Diplomabschluss führt. „Die 

Pädagogik Maria Montessoris faszi-

niert uns“, so Madlen Jannasch. „Es 

geht darum, die Neugier der Kinder 

zu wecken und ihre Aufmerksamkeit 

und Konzentration zu unterstützen. 

Das ist höchst spannend!“ Nach 

den Sommerferien beginnt ein 

zweiter Diplomkurs, an dem weitere 

Erzieherinnen und Lehrerinnen 

teilnehmen werden – diesmal in der 

Edith-Stein-Schule, organisiert vom 

Montessori-Verein Ludwigslust.

1000 Kraniche für Japan  

(mlö) Eine japanische Legende 

besagt, dass das Falten von 1000 

Origami-Kranichen den Kranken 

Heilung bringe. Nach der Erdbeben-

Katastrophe vom März griff en 

Schüler der Edith-Stein-Schule 

diesen Gedanken spontan auf und 

bastelten eine lange Kette von 

Kranichen, die nun in der Schule 

hängt – ein fi ligraner Ausdruck 

der Trauer und des Mitgefühls. 

Viel konkreter: Ein Kuchenbasar 

zu Gunsten der Erdbebenopfer 

erbrachte die stolze Summe von 

knapp 400 Euro, die auf das Spen-

denkonto der Caritas Mecklenburg 

überwiesen werden konnte.

KONTAKT
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zur Körperlichkeit, etwa mit Seifenbla-
sen. Das Programm ist vielseitig: Mal 
Meditation, mal Bewegung, mal Spiel 
und Musik. Methodenvielfalt ist gefragt, 
jede Stunde individuell, ganzheitliches 
Lernen die Grundlage.

„Ist das nicht eher etwas für Jungen?“ 
Als das Projekt im September 2009 bei 
Elternversammlungen vorgestellt wurde, 
war manch einer noch skeptisch. Inzwi-
schen sind diese Fragen verstummt. „Na-
türlich ist Faustlos kein Allheilmittel“, so 
Annette Hüsing, „doch es ist eine tolle 
Möglichkeit, auf die Kinder zuzugehen. 
Ich möchte es nicht mehr missen!“

Weitere Informationen im Internet: 
www.h-p-z.de/faustlos

Innere Ruhe kann man lernen: Schulkinder im Ludwigsluster Projekt „Faustlos“.  Foto: Fürth

damals fast nur mit dem Schiff über 
den Atlantik kamen – eine Reise, die oft 
unerschwinglich war und ins Ungewisse 
führte.

1943 wurde Erich Kary zur Zwangsar-
beit nach Auschwitz deportiert. Pauline 
fragt, wie er das ausgehalten habe. „Was 
gab es zu essen?“, will sie wissen. Kary 
betont die gegenseitige Unterstützung 
unter den Häftlingen: „Auch das kleinste 
Stückchen Brot wurde geteilt.“ Er re-

det bewusst mit jungen Menschen über 
 diese Zeit – damit sie nicht in Vergessen-
heit gerät. „Wie Menschen Menschen so 
etwas antun können, das verstehe ich bis 
heute nicht“, sagt er.

Die Schüler sind beeindruckt, und 
auch die Geschichte Edith Steins wird 
für sie konkreter. Auch wenn sie eher an 
praktischen Dingen des (Über-)lebens 
interessiert sind, nehmen sie doch die 
wichtigste Botschaft mit: Dass so etwas 
nie wieder passieren darf.

Der Besuch von Erich Kary ist Teil 
eines größeren Projekts in diesem Schul-
jahr: So informierten sich Schüler der 
Lerngruppe 4/5 in Hagenow über das 
jüdische Leben in der Stadt. Das Buch 
„Hanas Koffer“ von Karen Levine wurde 
im Deutschunterricht gelesen, und am 
Schuljahresende gestaltet die Schule zu-
sammen mit der KZ-Gedenkstätte Wöb-
belin eine Projektwoche zum Thema.

Edith-Stein-Schule

Grundschule mit Orientierungsstufe 

und Hort

Schulleiterin: Marion Löning

Hortleiterin: Annette Hüsing

Hamburger Tor 4a

19288 Ludwigslust

Tel. 03874 / 571 649 

Fax 03874 / 570 593

edith-stein-schule-lwl@t-online.de

www.edith-stein-schule-lwl.de
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KESS-Elternkurse

(cka) An der Don-Bosco-Grund-

schule startete kürzlich mit 17 

Teilnehmern der erste Elternkurs 

„KESS erziehen“, weitere Kurse 

sollen folgen. Die Abkürzung KESS 

steht für kooperativ – ermutigend – 

sozial – situationsorientiert und ist 

Programm: An fünf Abenden erhal-

ten Mütter und Väter mit Kindern 

im Alter von zwei bis zehn Jahren 

eine praktische, ganzheitlich orien-

tierte Erziehungshilfe. Gleichzeitig 

wird eine Vernetzung interessierter 

Eltern angeregt. Weitere Informa-

tionen unter www.kess-erziehen.de 

im Internet. 

Gewaltfrei Kräfte messen

(cka) Kinder, vor allem Jungen, 

messen ihre Kräfte mit anderen 

und fi nden so ihren Platz innerhalb 

der Gruppe – oft steht dies jedoch 

im Widerspruch zum angestrebten 

gewaltfreien Miteinander an einer 

christlichen Schule. Eine Veranstal-

tungsreihe in Zusammenarbeit mit 

der Caritas geht nun der Frage nach, 

wie beide Aspekte in Einklang ge-

bracht werden können. Den Auftakt 

bildet ein Informationsabend für 

Mitarbeiter von Schule und Hort, 

Referent wird Roland Schippmann 

von der Caritas-Beratungsstelle 

Rostock sein. Weitere öff entliche 

Veranstaltungen sollen folgen.

Schnuppern im Mai 
(ahü) Was passiert in Grundschule 

und Hort? Am 28. Mai von 15 bis 

17 Uhr ist Kennenlern-Tag für 

die künftigen Erstklässler in der 

Grundschule. Der Hort lädt zu zwei 

Schnuppertagen ein: am 20. und 

27. Mai, jeweils von 9 bis 11 Uhr. 

(eal) Johannes spielt in aller Ruhe. 
Doch dann fällt sein Blick auf die Uhr. 
Er hat es eilig, denn er ist spät dran. Er 
fl itzt über den Flur, den Ranzen auf der 
Schulter. Noch schnell ins Abmelde-
buch eintragen, sich beim Erzieher ver-
abschieden und dann mit dem Fahrrad 
los zur Musikschule. 

Keiner hat Johannes gesagt, dass es 
jetzt Zeit sei zum Aufbruch. „Das ist 
bei unseren Viertklässlern in aller Regel 
nicht mehr nötig“, erklärt Angela Gou-
defroy, die Bezugserzieherin der Klasse 
4b. „Wir üben mit ihnen vom 1. Schul-
jahr an systematisch den Umgang mit der 
Zeit. Und die Kinder lernen schnell.“ Bis 
zum Ende des 1. Halbjahres der 4. Klas-
se haben die Erzieher des Hortes noch 
einen letzten Blick auf die Kinder: Sie 
erinnern sie an die Hausaufgaben und 
streichen ab, wer sie erledigt hat. Wer den 
Weg in den Speiseraum „Sonnenblume“ 
nicht selbst gefunden hat, weil er sich 
auf dem Schulhof verspielt hat, wird 
auch mal persönlich zum Mittagessen 
abgeholt. Und am Nachmittag werden 
alle Kinder pünktlich zu der von den 
Eltern fest gelegten Uhrzeit nach Hause 
geschickt.

Doch ab dem 2. Halbjahr nehmen die 
Viertklässler die Verantwortung für ihr 
persönliches „Zeitmanagement“ selbst in 
der Hand – und zwar ganz und gar: Kei-
ner sagt ihnen, wann was zu tun ist. „Das 
ist schon okay“, fi ndet Johannes. „Wenn 
ich irgendwo zu spät komme, ist das 

Ich muss jetzt los!
Umgang mit Termin und Uhr: Kinder lernen Zeitmanagement 

schließlich mein Problem.“ Und Angela 
Goudefroy ergänzt: „Was wir unseren 
Kindern heute zutrauen, stärkt sie für 
morgen.“

Die meisten Eltern begrüßen diese 
Haltung der Erzieherinnen. Bei manchen 
überwiegt jedoch zunächst die Unsicher-
heit, ob ihr Kind dieser Herausforderung 
schon gewachsen ist. „Ich musste erst 
lernen, dass mein Kleiner gar nicht mehr 
so klein ist“, erzählt eine Mutter. „Immer 
wieder musste ich mir klar machen, dass 

er das schon kann – und er ist wahnsinnig
stolz darauf!“ 

Die derzeit 50 Viertklässler des Don-
Bosco-Hortes übernehmen Verantwor-
tung für ihr Zeitmanagement – auch für
unangenehme Folgen, wenn man doch
einmal den Aufbruch „verpennt“ hat.
„Die Kinder wollen, dass wir ihnen das
Leben zumuten“, so Angela Goudefroy.
„Nur wenn wir sie in ihrem zunehmenden
Bedürfnis nach mehr Selbstständigkeit
ernst nehmen, werden es starke Kinder.“

Vierzehn Uhr zwanzig, Zeit zum Abmarsch. Pünktlich sein und auf die Uhr zu 
achten, das können Viertklässler allein schaffen.   Foto: Borowski

(rpl)„Das war für Fritz-Maria echt unge-
recht – fünf Kinder haben ihn in der Pause 
geärgert!“ Tobias Nolting muss Klartext 
reden. Mit Nachdruck setzt er sich für die 
Rechte seines Patenkindes aus der ersten 
Klasse ein. Er spricht mit dessen Klassen-
lehrerin und erklärt das Geschehen aus 
seiner Sicht. Tobias hat – wie alle Schüler 
der 4. Klasse – zu Beginn des Schuljahres 
eine Patenschaft für einen Erstklässler 
übernommen. Gemeinsam haben sie ein 
kleines Programm vorbereitet, um die 
„Neuen“ am Einschulungstag in der Don-
Bosco-Schule willkommen zu heißen. 

Es sind viele Kleinigkeiten, die den 
jahrgangsübergreifenden Kontakt för-
dern. So haben etwa Paten und Paten-
kinder ihre Haken im Garderobenschrank 
direkt nebeneinander. Vor allem in den 
ersten Wochen gehen sie gemeinsam in 
die Pausen. Es gibt Zeiten, in denen die 
Großen den Kleinen etwas vorlesen, und 
die Viertklässler gestalten mit den Erst-
klässlern gemeinsam das Deckblatt für 

deren Don-Bosco-Heft. Beim jährlichen
Ausfl ug der ganzen Don-Bosco-Schule
in den IGA-Park spielen sie nach dem
Gottesdienst miteinander. Die Großen
übernehmen Verantwortung für die Klei-
nen und helfen ihnen, sich zurechtzu-
fi nden – damit sie sich schnell wohl und
angenommen fühlen.

„Neben diesen und vielen anderen
durch die Schule initiierten Anlässen
liegt es natürlich an den Schülern selbst,
wie intensiv der Kontakt wird“, so Rita
Plass, Klassenlehrerin der Klasse 1b. „Die
Chemie muss stimmen.“ Natürlich gibt
es auch Paten oder Patenkinder, die nur
einen losen Kontakt miteinander haben
– aber es gibt auch viele, bei denen nach
kurzer Zeit feste Freundschaften entste-
hen, die über den Patendienst hinausge-
hen. Oft reicht die Verbundenheit  so
weit, dass Kinder noch nach Jahren vor
der „Ahnengalerie“ mit den Abschluss-
Klassenfotos stehen und begeistert aus-
rufen:  „Hey, das da ist mein Pate!“

Dein Freund und Helfer 
Paten erleichtern Erstklässlern den Einstieg in die Welt der Schule

KONTAKT

Große helfen Kleinen: Pate Tobias Nolting 
(Klasse 4) und Patenkind Fritz-Maria 
Basler (Klasse 1) beim Schmökern in der 
Don-Bosco-Schule.  Foto: Plass 

IN KÜRZE

Don-Bosco-Schule

Grundschule und Hort

Schulleiter: Clemens Kastner 

Hortleiterin: Eva-Maria Albrecht

Mendelejewstraße 19a 

18059 Rostock

Tel. 0381 / 400 53 70 

Fax 0381 / 400 53 72

post@don-bosco-schule-rostock.de

www.don-bosco-schule-rostock.de
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Misereor-Fastenaktion
(ahi) „Menschenwürdig leben! 

Überall!“ – so lautet das Motto der 

Misereor-Fastenaktion 2011. Auch 

die Don-Bosco-Schule hat sich 

beteiligt: So wurden gut erhaltene, 

Kleidungsstücke und Spielsachen 

für ein Waisenhaus in Stettin ge-

sammelt. Außerdem ist eine Aktion 

zu Gunsten der Rostocker Tafel 

geplant, bei der Lebensmittel zu-

sammengetragen werden sollen, die 

dann an bedürftige Kinder und Er-

wachsene abgegeben werden. „Wir 

wollen uns der sozialen Not direkt 

vor unserer Haustür nicht verschlie-

ßen, sondern einen bescheidenen 

Hilfsbeitrag leisten“, so Koordina-

torin Astrid Hirschlipp.

Glücksunterricht 
(gme) In der ersten Ausgabe der 

Zeitung LebensWerteSchule for-

derte Eckart von Hirschhausen in 

einem Interview, das Fach „Glück“ 

solle in Deutschland an den Schulen 

als Unterrichtsfach eingeführt wer-

den. Jetzt ist es soweit, zumindest in 

Rostock: Seit diesem Schuljahr wird 

für die Stufe 10 ein Wahlpfl ichtkurs 

angeboten, der sich dem Thema 

aus philosophischer, religiöser und 

biologischer Sicht nähert. Integriert 

sind auch praktische Übungen aus 

der positiven Psychologie.

Zum KZ Ravensbrück
(gme) Neu im Schulprogramm ist 

eine Fahrt zur KZ-Gedenkstätte 

Ravensbrück: Ab diesem Schuljahr 

werden die Schüler der 9. Jahr-

gangsstufe eine Exkursion dorthin 

unternehmen, die Fahrt wird im 

Unterricht intensiv vor- und nach-

bereitet. Das Konzentrationslager 

Ravensbrück bei Fürstenberg  war  

das größte Frauen-KZ in Deutsch-

land. 

IN KÜRZEStefan hat es geschaff t
Ein Schul-Programm zur berufl ichen Frühorientierung hilft bei der Berufswahl

Stefan Siebrecht 
präsentiert die 
Einladung zur 
Vertragsunter-
zeichnung. Er 
macht jetzt eine 
Ausbildung zum 
Elektroniker für 
Betriebstechnik – 
bis vor kurzem 
wusste er nicht, 
dass es so einen 
Beruf überhaupt 
gibt. 
Foto: Mengel

(gme) Bäcker, Tischler, Schumacher – 
wohl jeder kann sich unter diesen Berufs-
bezeichnungen etwas vorstellen.  Aber 
was macht die Mediengestalterin, der 
Flexograf? Die modernen Berufsbilder 
werden immer differenzierter, und damit 
die Orientierung für die Jugendlichen 
immer schwieriger. Wie fi nde ich den 
passenden Beruf? Vielen Schülern fällt 
diese Entscheidung schwer. 

Stefan Siebrecht hat es trotzdem ge-
schafft. Gerade hat er einen Ausbildungs-
vertrag bei einem großen Energieversor-
ger unterschrieben. Bei der Entschei-
dungsfi ndung war ihm das Programm 
zur berufl ichen Frühorientierung an der 
Don-Bosco-Schule eine große Hilfe. „Ei-
gentlich wollte ich Automobilkaufmann 
werden, doch nun kommt es ganz anders“, 
erzählt der Zehntklässler der Regionalen 
Schule. Seit der 8. Klasse hat er an meh-
reren Praktika teilgenommen und sich in 
der Schülerfi rma engagiert. „Die Arbeit 
in der Kita hat mir Spaß gemacht – den-
noch war für mich anschließend klar, dass 
Erzieher nicht mein Berufswunsch ist.“ 
Auch die Praktika in einem Möbel- und 
einem Autohaus zeigten ihm vor allem, 
was er nicht werden wollte. „Eine Hilfe 
war dann auch die Berufsberatung durch 
Dr. Evelin Apel von der Arbeitsagentur“, 
so Stefan Siebrecht. Die Beraterin hat 
seine Leistungen analysiert und klare 
Einschätzungen formuliert.

„In der Regionalen Schule hat die be-
rufl iche Frühorientierung eine große Be-
deutung“, betont Astrid Hirschlipp, die 
Leiterin des Regionalschulzweiges. Bei 
diesem Programm kooperiert die Schule 
mit dem Handwerkerbildungszentrum 
und dem Berufsinformationszentrum. 
Außerdem gehören der Besuch von 
Jobmessen und das Bewerbungstraining 
im Unterricht dazu. „Das Konzept setzt 
schon in der siebten Klasse an, das ist auf 
keinen Fall zu früh“, so Astrid Hirschlipp. 
Inzwischen ist die große Magnettafel mit 

vielen Informationen rund um die Berufs-
wahl und konkreten Ausbildungsplatz-
angeboten ein wichtiger Anlaufpunkt für 
die Schüler geworden.

Stefan hat sein Ziel hartnäckig ver-
folgt. Besonders stolz ist er darauf, dass 
er sich beim Einstellungstest seines künf-
tigen Arbeitgebers auch gegen gymna-
siale Mitbewerber durchsetzen konnte. 
Nun wird er ab August den Beruf des 
Elektronikers für Betriebstechnik erler-
nen – ein Beruf, von dessen Existenz er bis 
vor kurzem noch gar nicht wusste.

Klappe und Action
Fünf Schüler entdecken die Lust am Filmen – ihr Markenzeichen: Promi-Interviews

(sks) Als Jost Liebau, Erik Spieß, Paul 
Herman, Otto Sieber und Fritz Drechs-
ler von der Rostocker Don-Bosco-Schule 
vor einem knappen Jahr von ihrer Kunst-
lehrerin Simone Kamradt-Schröder mit 
einem kompletten Kamera-Set ausge-
stattet wurden, ahnten die Sechstklässler 
noch nicht, dass sich das Projekt „Medien 
im Kunstunterricht“ für sie zu einem frei-
zeitfüllenden Hobby entwickeln würde. 
Am Anfang stand ein Interview mit Bild-
hauer Dirk Wunderlich. Kamera, Licht 
und Ton: alles war perfekt organisiert, die 
Fragen gründlich vorbereitet, eine halbe 
Stunde später war alles „im Kasten“.

Von da an waren die fünf vom Filmvi-
rus befallen. Es folgten weitere Interviews, 
zunächst mit Fred Pistorius, Projektleiter 
der Baufi rma MBN, die die neue Don-
Bosco-Schule gebaut hat, wenig später 
mit Rostocks Oberbürgermeister Roland 
Methling. Heute nennen sich die Nach-
wuchsfi lmer „Five Corners“ und sind mit 
professioneller Ausrüstung – die Kamera 
ist eine Leihgabe von Rostocks offenem 
Kanal ROCK-TV – im ganzen Stadtge-

biet unterwegs. Wie können sich Rostocks 
Kinder für ihre Stadt stark machen? Wie 
wird man eigentlich Oberbürgermeister? 
Antworten auf solche Fragen geben die 
Kurzfi lme der Five Corners, die man auf 
ihrer gerade entstehenden Homepage 
[www.fi vecorners.fi .ohost.de] anschau-

en kann. Auch die Veröffentlichung eines 
Clips auf youtube ist geplant, und wei-
tere Interviews mit Prominenten werden 
folgen. Der nächste Drehtermin steht 
bereits: ein Gespräch mit Hansa-Trainer 
Peter Vollmann. Klappe und Action – 
Rostock darf gespannt sein.

In Klasse 6 wurden sie Video-Journalisten: Die Five-Corners.  Foto: Kamrad-Schröder

KONTAKT

Don-Bosco-Schule

Regionale Schule / Gymnasium

Schulleiter: Bernhard Humpert

Kurt-Tucholsky-Straße 16a

18059 Rostock

Tel. 0381 / 4404 0600

Fax 0381 / 4404 0601

post@haus2.don-bosco-schule-rostock.de

www.don-bosco-schule-rostock.de
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Radfahrprüfung
(usc) Am Ende des Schuljahres 

steht für die vierten Klassen die 

Radfahrprüfung auf dem Pro-

gramm. Zur Vorbereitung kommt 

regelmäßig Anke Wedlich von der 

Verkehrspolizei in die Schule. Zu-

nächst werden theoretische Grund-

lagen erklärt, dann folgen prak-

tische Übungen auf dem Schulhof 

und im Verkehrsgarten. Auf diese 

Weise vorbereitet, können in der 

Regel fast alle Schüler die Prüfung 

erfolgreich ablegen.

Bei dir piept’s wohl!
(usc) An jedem Freitagmorgen 

brechen die Teilnehmer des zusätz-

lichen Angebots „Bei dir piept’s 

wohl!“ auf, um in den wertvollen 

alten Baumbeständen des Schloss-

gartens oder des nahegelegenen 

Friedhofs Vögel zu beobachten. Die 

kleinen Ornithologen haben dabei 

die Möglichkeit, ihr theoretisches 

Wissen anzuwenden, das sie sich 

in den Wintermonaten angeeignet 

haben. Auf dem Programm steht 

auch eine Expedition in die südlich 

von Schwerin gelegene Lewitz unter 

Führung eines Vogelexperten.

Vor der Einschulung
(usc) In jedem Jahr dürfen die 

zukünftigen Erstklässler schon vor 

ihrer Einschulung zwei Schnupper-

tage in der Niels-Stensen-Schule 

erleben. Die Lehrerinnen sehen, 

wie die Kinder auf den Schulalltag 

reagieren und können den Eltern 

wertvolle Tipps zur Vorbereitung 

auf den Schulstart geben.

IN KÜRZE

(ksc) Es ist Montag. Der Tag, den Franzi 
nicht besonders mag. Denn heute hat sie 
Sport. Eigentlich bewegt sie sich gerne, 
fährt viel Fahrrad – aber Sportunterricht? 
Die Sporthalle erscheint ihr immer so 
riesig, mit all den seltsamen Geräten an 
den Wänden. Und dann holt die Lehrerin 
auch noch Bälle aus dem Geräteraum!

„Sportunterricht ist nicht jedermanns 
Sache“, bestätigt Sportlehrerin Kathleen 
Schöps, „aber wichtig: Wer Kinder stark 
machen will, darf nicht nur an ihre geistige 
Entwicklung denken – auch körperliche 
Fitness spielt eine große Rolle.“ Dabei 
kommt dem Sport eine ausgleichende 
Funktion zu. Zum einen verbringen 
Schüler einen Großteil ihres Tages sit-

zend, da ist die Sportstunde eine wichtige 
Abwechslung. Außerdem haben hier oft 
Schüler Erfolgserlebnisse, die in anderen 
Fächern nicht in der ersten Reihe stehen.  
„In Sport kommen auch mal die Schüler 
zum Zug, die in Mathe oder Deutsch 
eher zu kämpfen haben. Das tut gut!“ 
fi ndet Kathleen Schöps. Und schließlich 
fördert der Sport soziale Kompetenzen 
wie Rücksichtnahme und Teamgeist.

„Besonders wichtig ist es uns, weniger 
sportlichen Kindern nicht den Spaß an 
der Bewegung zu vermiesen“, erläutert 
Kathleen Schöps. „Eine Schülerin wie 
Franzi etwa darf man nicht mit verlet-
zender Kritik kleinmachen.“ Stattdessen 
bemühen sich die Sportlehrer der Niels-

Stensen-Schule um positives Feedback:
Sie loben die Kinder nicht nur für gute
Leistungen, sondern auch dann, wenn
sich ein Kind anstrengt, selbst wenn der
Erfolg auf sich warten lässt.

Zurück in die Sporthalle. Völkerball.
Franzi steht in der Ecke des Spielfeldes,
die Bälle fl iegen ihr um die Ohren. „Keine
Angst vor dem Ball! Du schaffst das!“,
hört sie die Lehrerin am Spielfeldrand.
Unsicher macht sie ein paar Schritte,
dann fasst sie sich ein Herz – und fängt!
Die Mitschüler klatschen, der Bann ist
gebrochen: Nach der Stunde öffnet Fran-
zi die Tür und holt tief Luft. Sie hat es ge-
schafft. Sie hat ihre Mannschaft vor einer
Niederlage bewahrt, sie ganz alleine.

Ausgabe 1|2011Niels-Stensen-Schule|Schwerin

Keine Angst vor dem Ball!
Ein wichtiger Ausgleich: der Sportunterricht 

Nicht meckern, mitgestalten!
Gourmetkritik beim Küchenchef – Kinder engagieren sich für ein gutes Mittagessen

(mwe) Die Schule ist aus. Im Hort gibt es 
Mittagessen, dampfende Schüsseln stehen 
auf dem Tisch. Ein Tischgebet, dann heißt 
es „Guten Appetit!“. Für viele Kinder ist 
dies ein wichtiger Moment: Schmeckt das 
Essen gut, steigt die Stimmung. Schmeckt 
es nicht, wird schnell gemeckert. Doch 
vom Meckern wird das Essen nicht besser. 
„Wir müssen dem Koch sagen, was uns 
schmeckt und was nicht!“ Aus diesem 
Gedanken hat sich eine AG gebildet: Ein 
Schüler aus jeder Hortgruppe sammelt 
laufend Lob und Kritik seiner Mitschüler. 
Regelmäßig geht es dann mit Hortleiterin 
Monika Wellenbrock ins nahe Augusten-
stift. In der Großküche des Altenheims 
wird das Mittagessen für den Hort täglich 
frisch zubereitet.

„Donnerwetter, sind das riesige Pfan-
nen!“ entfährt es Lea Sembritzki (4b) 
beim ersten Besuch. Die Kinder machen 
große Augen und lassen sich alles zei-
gen. Schnell wird klar, dass hier ganz 
anders gekocht wird als zu Hause. Dann 
tragen sie die Anregungen der Schüler 
vor: „Meistens schmeckt es prima! Doch 

am letzten Mittwoch …“ Küchenchef 
Jan Scharfenstein hört geduldig zu. Er 
erklärt, warum er manches nicht än-
dern kann, andere Vorschläge greift er 
auf. „Ziel der AG ist es, bei den Kindern 
Interesse an der aktiven Mitgestaltung 
ihres Lebensumfeldes zu wecken“, sagt 
Monika Wellenbrock. „Sie sollen lernen, 
dass sich Engagement lohnt – letztlich ist 

das ein Stück politische Bildung.“ Dieser
Ansatz scheint aufzugehen, denn auf die
Frage, ob sich die Qualität des Mittages-
sens durch die Besuche verbessert habe,
antwortet Nele Groning: „Klar! Früher
kamen hartgekochte Eier schon gepellt
und in Lake eingelegt hier an. Jetzt müs-
sen wir sie selber pellen – aber dafür
schmeckt es allen viel besser!“

Vom Meckern 
schmeckt das 
 Essen nicht 
besser – wohl 
aber, wenn man 
Vorschläge macht 
wie die Mittag-
essen-AG, hier 
mit Küchenchef 
Jan Scharfenstein.
Foto: Wellenbrock

Für die einen der Horror, für die anderen eine Quelle von Erfolgserlebnissen – der Sportunterreicht.  Foto: Lembcke

KONTAKT

Niels-Stensen-Schule

Grundschule und Hort

Schulleiterin: Ursula Schmitt

Hortleiterin: Monika Wellenbrock

Schäferstr. 23, 19053 Schwerin

Tel. 0385 / 555 474

Fax 0385 / 550 74 86

niels-stensen-schule@gmx.de

www.niels-stensen-schule.de

Fo
to

: S
ch

m
itt



Niels-Stensen-Schule|SchwerinAusgabe 1|2011 11

Musik im Ensemble 
(spe) Seit Beginn des Schuljahres 

erhalten die Schüler der 5. Klassen 

nur noch eine Stunde Musik pro 

Woche im Klassenverband – die an-

dere Stunde ist dem gemeinsamen 

Musizieren im Ensemble gewidmet. 

Dabei können sie zwischen Chor, 

Orchester und einer Flötengruppe 

wählen. Die Ensembles treten auch 

öff entlich auf, etwa bei Schulgottes-

diensten oder beim Sommerkonzert.

Kreative Chemiker
(spe) Als Farbdesigner betätigen 

sich derzeit Schüler der 5. und 

8. Klassen beim Schülerwettbe-

werb „H2O – Mach’s bunt!“ zum 

Internationalen Jahr der Chemie 

2011. Mit Unterstützung der Che-

mielehrerinnen Michaela Kramer 

und Claudia Jäschke entwickeln die 

jungen Forscher in zwei AGs Farb-

paletten aus Pfl anzenstoff en.

Baustellen-Telegramm
+++ Baubeginn für Mai geplant +++ 

Bausumme für Schulgebäude und 

Turnhalle 10 Millionen Euro +++ 

schon bis Anfang März 200 Archi-

tektenzeichnungen zu Sanierung 

und Neubau erstellt +++ Tausende 

Seiten Ausschreibungen an Firmen 

verschickt +++ Für ein gutes Schul-

klima: moderne Be- und Entlüf-

tungsanlage mit Wärmerückgewin-

nung vorgesehen +++ modernste 

Fachräume individuell geplant +++ 

frisch kochen: schuleigene Produkti-

onsküche entworfen +++ (ari) +++

KONTAKT

Marktlücke in der Schulpause
Schülerfi rma „Schlemmerbistro“ ist erfolgreich am Markt

(spe) „Wir konnten jetzt sogar einen 
neuen Mitarbeiter einstellen – Phillip!“, 
berichtet Personalchef Magnus stolz. Die 
Schülerfi rma „Schlemmerbistro“, geführt 
von sieben Neuntklässlern, bietet mon-
tags und donnerstags besondere Pau-
sensnacks an. „Die Produktpalette reicht 
derzeit vom Käse-Schinken-Sandwich 
bis zum neuen Renner: Affenbrot mit 
Banane-Schoko-Füllung.“

Eine erste Testphase zur Projektwoche 
im Herbst hat das junge Unternehmen 
schon hinter sich – danach hat das Ma-
nagement die Produktpalette verändert:  
Frische Käse-Obst-Spieße und Smoothies 
(Fruchtgetränke) erwiesen sich fi nanziell 
als zu riskant. Mittlerweile hat sich eine 
feste Aufgabenverteilung etabliert. Jascha 
kümmert sich um die Finanzen, Franzis-
kus organisiert den Einkauf, Justin ist mit 
der Geschäftsführung betraut und Nele 
fürs Marketing verantwortlich, während 
Moritz gerade überwiegend in der An-
gebotsentwicklung tätig ist. Vorbereiten, 
verkaufen und aufräumen geht alle an. 
Feste Dienstpläne für die Schülerküche 
hängen im Lehrerzimmer aus. Die Reso-
nanz auf das Angebot ist gut, gerade bei 
den jüngeren Mitschülern: „Offensicht-
lich haben wir eine Marktlücke gefun-
den“, so Geschäftsführer Justin. „Ziel der 
Firma ist es, in den nächsten Monaten zu-

Hier entstehen die leckeren Snacks des Schlemmerbistros. Aber es gibt noch mehr Arbeit: 
Verkauf, Abrechnung, Werbung, Entwicklung neuer Produkte.  Foto: Gruttmann

Jeder Streit hat eine Lösung
Eine Ausbildung versetzt Schüler in die Lage, in Konfl ikten zu vermitteln

(kpb) Keine Schule ohne Streit. Den-
noch sucht man das Unterrichtsfach 
„Streit schlichtung“ auf den Stundenplä-
nen vieler Schulen vergeblich. Anders 
an der Niels-Stensen-Schule: Hier weist 
das Bensdorfer Mediations-Modell neue 
Wege im Umgang mit Konfl ikten.

Schüler ab der 7. Klasse können 
die Streitschlichter-AG von Schulso-
zialarbeiterin Simone Taube wählen. 
Zusätzlich gibt es eine Streitschlichter-
Ausbildung. Dazu müssen die Schüler 
„neutral sein, aktiv zuhören können, feste 
Gesprächsregeln einhalten und eine ein-
vernehmliche Lösung anstreben“, so Tau-
be. Die freiwillige Ausbildung wird mit 
einem Zertifi kat abgeschlossen. „Doch 
auch die ausgebildeten Streitschlichter 
sollten möglichst in der AG bleiben“, so 
ihr Wunsch. Deshalb ist hier neben vielen 
Siebtklässlern auch ein Schüler aus der 8. 
Klasse aktiv.

Die Streitpunkte sind meist Kleinig-
keiten: Jemand stellt einem anderen ein 
Bein, ein anderer nimmt seinem Mit-
schüler etwas weg:  „Ich will, dass wir auf-
hören zu streiten und uns wieder besser 

verstehen“, beschreibt Jonas Böttcher aus 
der 8a seine Motivation. Häufi g werden 
den Streitenden bei der Schlichtung erst-
mals die Folgen des eigenen Verhaltens 
bewusst. Der aktuellen Auseinanderset-
zung liegen oft andere Konfl ikte zugrun-
de, die der Streitschlichter einzubeziehen 
versucht. Er fordert die Streitenden auf, 
ihre Gefühle genau zu beschreiben. Oft 
macht schon das den „Gegner“ betroffen 
– und ein  erster Schritt aufeinander zu 
ist gemacht. „Zur Klärung des Streits ist 
es wichtig, sich die eigenen Gefühle und 

die des Gegenübers bewusst zu machen, 
signalisiert es doch das Interesse an der 
anderen Person und den Wunsch, in Kon-
takt zu bleiben“, so Simone Taube. Dazu 
muss man punktgenau formulieren.

Nachdem der eigene Fehler erkannt 
ist, kann ein gemeinsam erarbeitetes 
Schlichtungsprotokoll aufgesetzt und 
ein Vertragsformular unterschrieben 
werden. Der Vertrag verpfl ichtet einen 
Streitpartner etwa dazu, sich zu ent-
schuldigen, oder eine beschädigte Sache 
zu reparieren. Ein späterer Nachtermin 
überprüft den Erfolg. „Schüler, die strei-
ten, müssen selbst eine Lösung fi nden“, 
so Jonas Böttcher. „Wir zeigen ihnen, wie 
man das schaffen kann.“

Worum geht es in der Sache? Konferenz 
der Streitschlichter. Foto: Taube

nehmend Fair-Trade- und Bio-Produkte 
anzubieten, um einen Beitrag zu einer ge-
rechteren und ökologisch intakten Welt 
zu leisten“, erklärt Klassenleiterin Laya 
Freise, die die Gründung der Schülerfi rma 
begleitet. Schon jetzt beliefert die Firma 
soziale Schulprojekte wie die Misereor-

aktion zum Selbstkostenpreis. Struktu-
relle Starthilfe gab es anfangs von der 
Organisation „Oikos Eine Welt e.V.“ aus 
Berlin, jetzt werden die Schüler durch das 
BilSE-Institut für Berufsfrühorientierung 
und durch Schulsozialarbeiterin Simone 
Taube unterstützt.

Fünf Regeln für 
Streitschlichter

• Höre aktiv zu!

• Vermittle die Gesprächsregeln!

• Formuliere punktgenau!

• Sei ein Brückenbauer!

• Suche gemeinsame Lösungen!

IN KÜRZE

Fo
to

: B
ür

ck
el

Niels-Stensen-Schule 

Regionale Schule / Gymnasium

Schulleiterin: Barbara Viehoff 

Ratzeburger Str. 32b

19057 Schwerin

Tel. 0385 / 521 96 89

Fax 0385 / 521 97 54

kgs-niels-stensen-schule@gmx.de

www.niels-stensen-schule.de



Bunte Seite12 Ausgabe 1|2011

Von neun gleich 
aussehenden 
 Kugeln sind acht 
Kugeln gleich 
schwer. Eine 
Kugel hat ein 
anderes Gewicht. 
Ob sie leichter 
oder schwerer als 
die anderen sind, 
wissen wir nicht. 
Du darfst nun mit 
einer Balkenwaage 
dreimal wiegen, um herauszubekommen, welche Kugel ein 
anderes Gewicht hat und ob sie leichter oder schwerer ist.

ZUGABE!

Weise Sprüche 
Musik: „Johann Pachelbel, das war 

doch der Vater des Raps, oder?“ 

(6. Klasse)

Religion: „Warum gibt es im ersten 

Schöpfungsbericht einige Halbsätze 

doppelt?“ – „Der Autor war Legas-

theniker.“ (6. Klasse)

Vertretungsstunde: „Nenne einen Fa-

miliennamen, der wie „Müller“ auch 

den Beruf ausdrückt!“ – „Ballack.“ 

(5. Klasse)

Aus dem Projekt „Von der Schrift 

zum Buch“: „Die Ägypter stellten 

fest, dass sie aus Papyrus waren.“

Geografi e (es geht um Güterum-

schlag im Hafen): „Nenne ein 

Beispiel für Sauggutumschlag“ 

(Be- und Entladen von Schiff en 

mittels Sauganlagen, Anm. d. Red.) – 

„Schweine.“ (7. Klasse)

Gesammelt von Susanne Petermann 

und Jobst Harders

Welches Tier ist das?
In Rostock wurde ein fantastisches Wesen gesichtet. Elf Tiere 
sind darin enthalten. Welche? Bitte schick die Lösung per E-Mail 
an redaktion@lebenswerteschule.de. Unter allen richtigen Einsen-
dungen wird ein Buchgutschein im Wert von 25,– Euro von der 
Buchhandlung „buchbar“ [www.buchbar-hamann.de]  in Rostock 
verlost. Einsendeschluss ist der 15. Mai 2011. Die Lösung und der 
Gewinner/die Gewinnerin werden anschließend auf den Internet-
seiten der Schulen veröffentlicht. Viel Glück!

Bild: Fantasietier, gezeichnet von Marlene Graw, Klasse 4b der 
Don-Bosco-Schule Rostock.

Das Haus des Nikolaus...
...ist rasch fertig. Eine Schule zu bauen ist komplizierter. 
Doch genau das haben wir vor: In Schwerin entsteht die neue 
Niels-Stensen-Schule – mit modernsten Fachräumen, einer 
eigenen Schulküche mit Mensa und, und, und...

Bauen Sie mit an einer LebensWerten Schule – 
unterstützen Sie die Bernostiftung!

www.bernostiftung.de/neubau

Spendenkonto:
Darlehnskasse Münster eG
BLZ 400 602 65
Kto-Nr. 330 12 200

Kugelrätsel Zauberquadrat

Schreibe die Zahlen 1 bis 9 so in die 9 Kästchen des Zau-
berquadrats, dass sich vertikal, horizontal und diagonal 
immer die gleiche Summe ergibt. Du kannst auch in 
einem Quadrat mit 16 oder 25 Feldern auf die gleiche 
Weise die Zahlen 1 bis 16 oder 1 bis 25 verteilen.

Zahlenrätsel

Hier siehst du eine Multiplikations-
aufgabe. Ersetze die Zeichen durch 
 Ziffern. Gleiche Zeichen stehen für 
 gleiche Ziffern.

Diese drei Rätsel stammen von Bernhard 
Humpert. Wenn niemand die Lösung 
fi ndet – er kennt sie.
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